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Sicherung von Küstengebieten
in Europa und den USA
Prof. Dr. Thomas Wahl: University of Central Florida 

Der gebürtige Siegener Prof. Dr.-
Ing. Thomas Wahl hat seine Pro-
motion am Forschungsinstitut 
Wasser und Umwelt (FWU), das 
von Prof. Dr.-Ing Jürgen Jensen ge-
leitet wird, abgeschlossen. Gegen-
wertig ist er als Assistant Professor 
an der University of Central Flori-
da (UCF) in Orlando, USA tätig. Er 
arbeitet jedoch auch weiterhin in-
tensiv mit seinen früheren Kolle-
gen in Siegen an der Erforschung 
von Überflutung der Küstengebie-
te zusammen. Gemeinsam werden 
Methoden zur Minderung und An-
passung eines steigenden Meeres-
spiegels, als auch der sich ändern-
den extremen Wetterbedingungen 
entwickelt.

Grundsätzlich gibt es verschiede-
ne Möglichkeiten sich den steigen-
den Meeresspiegel und dem Risi-
ko von Sturmwellen anzupassen. 
In Europa wird meist die Küsten-
linie befestigt und durch den Bau 
von Deichen und Dünen gesichert. 
In Florida ist dies durch die unter-
schiedliche Geologie nicht reali-
sierbar. Hier wird durch umfangrei-
che Sandvorspülung versucht die 
Folgen des steigenden Meeresspie-
gels zu mindern oder durch gezielte 
Wiederherstellung von Feuchtge-
bieten, Auster- und Korallenriffen, 

welche als Wellenbrecher die durch 
Sturmwellen entwickelte Energie 
auf die direkte Küstenlinie abmil-
dern können.

Übergeordnet ist die interdiszi-
plinäre Ausrichtung dieser For-
schung von Bedeutung. Es bedarf 
unterschiedlicher Perspektiven 
bei dem Umgang mit den Folgen 
des Klimawandels. Erst durch die 
Beteiligung von Wissenschaftle-
rInnen aus den Bereichen Ingeni-
eurwesen, Naturwissenschaften 
und Wirtschaftswissenschaft kann 
der gebotene Kompromiss für den 
Küstenraum gefunden werden.

Der Forscher-Alumni ist sich si-
cher, dass die Meere eine kostba-
re und einmalige Ressource der 
gesamten Menschheit darstellen 
und ein wesentlicher Bestandteil 
der gesamten Umwelt der Erde 
ausmacht. Es bedarf daher der 
fortlaufenden Zusammenarbeit 
verschiedener Forschungseinrich-
tungen auf der Welt, wie der Uni-
versität Siegen und der University 
of Central Florida, um dies ernst-
haft zu verstehen.

Prof. Dr.-Ing. Thomas Wahl

Produzieren mit Avataren
MOSIM: Menschliche Bewegungen möglichst effizient simulieren 

Die Montage ist für produzieren-
de Unternehmen ein entscheiden-
der Faktor. Beispiel Automobilindus-
trie: Jeder Arbeitsschritt muss sitzen. 
Nur wenn alle Abläufe optimal ab-
gestimmt sind, kann das Unterneh-
men im internationalen Wettbe-
werb bestehen. „Die Montage ist oft 
bis auf die Zehntelsekunde getaktet. 
Deshalb ist die Planung der Abläufe 
nicht nur wichtig, sondern auch im-
mens aufwändig“, erklärt Prof. Dr.-
Ing. Martin Manns. Er leitet an der 
Universität Siegen den Lehrstuhl 
für Fertigungsautomatisierung und 
Montage (FAMS). Gemeinsam mit 
seinem Team möchte er dazu bei-
tragen, die Produktionsplanung zu 
verbessern. In dem Forschungspro-
jekt MOSIM entwickeln die Siege-
ner Wissenschaftler dazu zusammen 
mit internationalen Kolleginnen und 
Kollegen Bewegungsbausteine für 
menschliche Avatare. Mit den Ava-
taren können manuelle Montage-
abläufe künftig in der virtuellen Re-
alität getestet und optimiert werden 
– und das schnell und kostengünstig.

22 Partner aus verschiedenen Län-
dern sind an MOSIM beteiligt, ins-
gesamt stehen knapp 10 Millionen 
Euro zur Verfügung. „Unsere Aufga-
be in dem Projekt ist es, die Anfor-
derungen an die Bewegungen und 
die Simulationswerkzeuge zu erfas-
sen und die Erzeugung und Nutzung 
simulierter Bewegungen zu verein-
fachen“, sagt Prof. Manns. Ziel des 
Gesamtprojektes sei es, einen Bau-
kasten an menschlichen Bewegun-
gen zu erzeugen – jede davon so 
flüssig und realitätsnah wie möglich. 
Greifen, Hinlangen oder Festschrau-
ben sind konkrete Beispiele für Tä-
tigkeiten, die die Avatare ausführen 
sollen. Jede wird mit einem eigenen 
Bewegungsprofil hinterlegt. Wie Le-
gosteine lassen sich die einzelnen 
Bewegungsmodule später zusam-
mensetzen. Es entstehen komplexe 
Simulationen menschlicher Arbeits-
abläufe, die mit geringem Aufwand 
und ohne allzu hohe Kosten erstellt 
werden können.

Planerinnen und Planer können 
mit Hilfe dieses Bewegungs-Bau-
kastens und der entsprechend pro-
grammierten Avatare neue Mon-
tage-Abläufe testen, bevor sie in 
die Realität umgesetzt werden. Die 
neue Technik soll helfen, Fehler zu 
vermeiden, Konsequenzen besser 
abzuschätzen und – wenn nötig – 
frühzeitig nachzujustieren. So las-
sen sich in der Fabrikhalle Zeit und 
Geld einsparen. Wichtig ist jedoch, 
dass sich die virtuellen Charaktere 
in der Simulation flüssig und ohne 
Aussetzer bewegen – und dass sie 
in der Lage sind, auch feinste Bewe-
gungen auszuführen.

„Für Maschinen oder Roboter gibt 
es entsprechende Simulationen 
schon. Für den menschlichen Be-
reich ist der Aufwand bisher zu 
hoch.“, sagt Prof. Manns. Um das 
zu ändern, kombiniert MOSIM Ver-
fahren aus der Spieleindustrie mit 
denen der Produktionsforschung. 
„3-D-Computerspiele verfügen 
bereits über Technologien, um 
menschliche Bewegungen zu simu-
lieren. Davon können wir viel ler-

nen. Allerdings besteht die Gefahr, 
dass unsere Avatare gerade nicht 
‚echt‘ genug wirken - wir möchten 
ja keine Zombies kreieren“, betont 
Prof. Manns.

Nicht nur für die Produktionspla-
nung in Unternehmen können die 
neuartigen Avatare eingesetzt wer-
den. Sie eignen sich auch für Fuß-
gängersimulationen, beispielsweise 
wenn es um virtuelle Tests mit au-
tonom fahrenden Autos geht: Wie 
funktionieren Brems- und Lenkas-
sistenten? Mit realen Fußgängern 
können solche Tests nicht durch-
geführt werden, weil sie viel zu ge-
fährlich wären. „Entscheidend ist 
auch hier, dass sich die Avatare ge-
nauso bewegen, wie echte Men-
schen“, erklärt Prof. Manns. Im Rah-
men von MOSIM möchten er und 
seine Kolleginnen und Kollegen De-
monstratoren für die verschiedenen 
Anwendungsbereiche entwickeln. 
„Es handelt sich um ein ehrgeiziges 
Projekt, das die genannten Bereiche 
massiv beeinflussen kann.“

Tanja Hoffmann

Sensoren zeichnen menschliche Bewegungen auf, die live auf einen Avatar übertragen werden. 
Auf Basis dieser Daten werden Bausteine für Bewegungssimulationen erzeugt.

Sprechstunde
zur Digitalisierung
Haben kleine und mittlere Fir-
men aus der Region Fragen zu 
Themen wie Datenschutz, IT-Si-
cherheit, technischen Möglich-
keiten oder Geschäftsfeldent-
wicklung, können sie sich an das 
Team des Mittelstand 4.0-Kom-
petenzzentrums Siegen wenden. 
Ab sofort bietet das Zentrum im-
mer mittwochs eine kostenfreie 
Sprechstunde für Unternehmen 
an. Die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter beraten Firmen im 
Rahmen der Sprechstunde rund 
um das Thema „Digitalisierung“.
 
Die Sprechstunde findet in den 
Räumen des Kompetenzzent-
rums im Ludwig-Wittgenstein-
Haus auf dem Campus Unteres 
Schloss in der Siegener Ober-
stadt statt. An ausgewählten 
Terminen bietet das Kompetenz-
zentrum darüber hinaus auch am 
Standort Meschede Unterneh-
mens-Sprechstunden an.
 
Infos und Anmeldung: www.
kompetenzzentrum-siegen.digi-
tal/unternehmenssprechstunde

ABAC Firewall und Blockchain-Technologie
Universität Siegen erstmals bei der Messe eWorld  in Essen – Kontakte mit Kooperationspartnern

Bei der Messe eWorld water and 
energie in Essen beteiligte sich der 
Lehrstuhl für Digitale Kommuni-
kationssysteme, Fachbereich Elek-
trotechnik und Informatik mit ei-
nem Stand. Die Mitarbeiter des 
Lehrstuhls, insbesondere Prof. Dr. 
Christoph Ruland und Jochen Saß-
mannshausen, entwickelten ein 
neues Zugriffskontrollsystem, mit 
dem Angriffe auf Komponenten 
der Energieerzeugung und -vertei-
lung verhindert und somit die Ver-
sorgungssicherheit mit Elektrizität 
verbessert werden sollen. Die Neu-
entwicklung nennt sich „Attributba-
sierte Zugriffskontrolle“. Die Idee ist, 
dass die Kontrolle eines Zugriffs ei-
nes Operators nicht nur von seiner 
Rolle abhängt, sondern insbesonde-
re von dem Risiko, das mit dem Zu-
griff  auf ein Steuerelement oder der 
Veränderung eines Steuerwertes 
verbunden ist. Zusätzlich wird auch 
der Systemzustand, zum Beispiel auf 
Basis von Sensorwerten, ausgewer-
tet, um zu entscheiden, ob der Ope-
rator in diesem Systemzustand ge-
nau dieses Kommando mit diesen 
Parameterwerten senden darf. Die 

Funktionsweise wurde anhand ei-
ner Motorsteuerung und zwei Tem-
peratursensoren demonstriert. Es 
wurde eine entsprechende Firewall 
entwickelt und ausgestellt, die die 
Befehle und Antworten versteht, die 
für Smart Grids  standardisiert sind, 
und nach vorgegebenen Regeln die-
se weitergibt oder blockiert, sowie 
die zugehörigen Managementsyste-
me, die zum Betrieb des Systems er-
forderlich sind.

Ziel der Messe-Teilnahme war es, 
Kooperationspartner zu finden, mit 
denen man aus der Prototypenent-
wicklung ein Produkt weiterentwi-
ckeln kann. Es wurden interessante 
Partner gefunden, mit denen Nach-
gespräche geführt werden sollen. 
Der Stand wurde von Andreas Wert-
hebach gestaltet.

Ein besonderes Interesse der Besu-
cherInnen fanden auch die Aktivitäten 
des Lehrstuhls auf dem Gebiet „Block-
chains in der Energiewirtschaft“, über 
das Prof. Dr. Christoph Ruland auf ei-
ner Parallelveranstaltung der Messe 
einen Vortrag gehalten hatte.

Prof. Dr. Christoph Ruland (links) und Jochen Saßmannshausen am Stand der Uni Siegen bei der 
Messe eWorld in Essen. 
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Der böse Bruno - oder wie ein Täter passend gemacht wird
Kulturwissenschaftlerin Prof. Dr. Susanne Regener über den angeblichen Serienmörder Lüdke und das Buch „Fabrikation eines Verbrechers“ 

1944 ließen Kriminalpolizisten 
aus dem Reichssicherheitshaupt-
amt den zwangssterilisierten Bru-
no Lüdke in Wien ermorden. An-
geblich hatte er über 80 Frauen 
umgebracht. Nach dem Krieg nutz-
ten Journalisten Akten der Kripo, 
Tatortfotos, eine Büste und einen 
Handabdruck Lüdkes für großan-
gelegte „Enthüllungen“ in Zeitun-
gen. Einhellige Meinung: Der Berli-
ner Kutscher Bruno Lüdke war der 
„größte Massenmörder in der Kri-
minalgeschichte“. Populär wur-
de der Fall durch Robert Siodmaks  
Film „Nachts, wenn der Teufel kam“ 
mit Mario Adorf in der Hauptrolle. 
Erst in den 1990er Jahre stellte sich 
Lüdkes Unschuld heraus.

Die Siegener Kulturwissenschaftle-
rin Susanne Regener und der His-
toriker Axel Doßmann beschäftig-
ten sich intensiv mit dem Fall und 
legten mit dem Buch „Fabrikati-
on eines Verbrechers“ eine facet-
tenreiche Visual History über Kri-
minalität, Gewalt und rassistische 
Menschenbilder vor, die vom 19. 
Jahrhundert bis in unsere Gegen-
wart reicht. Rekonstruiert wird, un-
ter welchen Bedingungen der Fake 
im Nationalsozialismus entstand 
und warum er sich in der Bundes-
republik als True Crime etablieren 
konnte. Für Susanne Regener zeigt 
der Fall Bruno Lüdke die Konstruk-
tion des Bösen und Anormalen und 
die gesellschaftlichen Funktionen in 
Diktatur und Demokratie.

Sie sagen, die Menschen fasziniert 
das Böse. Sie auch? 

Ja, das Böse fasziniert auch mich – 
und zwar als Menschenbild, das aus 
institutionell gestützten Zuschrei-
bungen entsteht. Ich befasse mich 
seit etwa 25 Jahren mit Außensei-
tern. ich frage, warum sich welche 
gesellschaftlichen Vorstellungen 
vom Fremden durchsetzen können: 
Bilder von Kriminellen, Psychiat-
riepatienten, Terroristen oder etwa 
Serientätern. Ich untersuche histo-
rische Denk- und Darstellungswei-
sen, die Menschen als „böse“ mar-
kieren. Solche Deutungsmuster 
sind oft bis in die Gegenwart wirk-
sam. Unsere Bilder vom Bösen sa-
gen viel über das Eigene, das gesell-
schaftlich Normale aus.
 
Wie entstand die Idee zu dem Buch?

Den Kriminalfall Bruno Lüdke habe 
ich um 1990 in der Polizeihistori-
schen Sammlung in Berlin entdeckt 
– dort war der Fall als vorbildhaf-
te kriminalpolizeiliche Ermittlung 
präsentiert. Später kam ich dar-
auf zurück; mein Aufsatz zur Me-
dialisierung des Kriminalfalls in 
einer kriminologischen Fachzeit-
schrift führte zur Mitarbeit am Do-

kumentarfilm „Gesichter des Bö-
sen“ (Arte) von Davide Tosco. Mit 
diesem Regisseur wiederum hat 
der Historiker Axel Doßmann ein 
Radio-Feature zum Fall Lüdke für 
den SWR produziert. Parallel gaben 
Axel Doßmann (Uni Jena) und ich 
Seminare zum Thema, wir spürten 
das Potential der Archivdokumente 
für ein Studienbuch zu Quellenkri-
tik und Visuelle Kultur. Unser Buch 
will Studierende ebenso wie die 
Fachwissenschaften und historisch 
interessierte LeserInnen anspre-
chen. Die Geschichte rassistischer 
Menschenbilder haben wir so prä-
sentiert, dass unser methodisches 
Befragen einfach nachvollziehbar 
und überprüfbar wird. Bereits in der 
Konzeptionsphase haben wir mit 
Spector Books zusammengearbei-
tet, ein Verlag, dessen anspruchs-
volle Foto- und Künstlerbücher in-
ternational bekannt sind. Dessen 
Grafikdesigner Prof. Markus Dre-
ßen von der Leipziger Hochschule 
für Grafik und Buchkunst hat mit 
uns Doppelseite für Doppelseite 
entwickelt und diskutiert. 

Ihr Buch heißt „Fabrikation eines 
Verbrechers“. Was meinen Sie mit 
Fabrikation?

Einerseits verweist Fabrikation 
auf die Serienproduktion der ver-
meintlichen Beweismittel der Kri-
po und ihre massenmediale Repro-
duktion. Andererseits betonen wir 
mit dem Begriff das Gemachtsein 
von kulturellen Tatsachen wie Ver-
brecherbildern. Das deutsche Wort 
ist ja bereits vom englischen ´fa-
brication´ beeinflusst, also nicht 
allein Herstellung, sondern auch 
Erfindung, Fälschung oder Lügen-
märchen gehören ins semantische 
Feld. Unser Buch untersucht kon-
zeptionelle Vorstellungen von Ver-
brechern, die in realen Bildern und 
Artefakten Evidenz behaupten. In 
den Humanwissenschaften, der Po-
lizei, Justiz, Gesundheitsfürsorge 
und in den Massenmedien lassen 
sind fabrikmäßige Transformatio-
nen beobachten. Akteure stellten 
aus „Rohstoffen“ wie Leichen und 
Aussagen verdächtigter Menschen 
zunächst „Zwischenprodukte“ her 
wie Tatortfotos, Verhörprotokolle, 
Körperabformungen, um schließ-
lich professionelle Gebrauchsgüter 
herzustellen: 
16 Fotoalben, 
dutzende Gut-
achten, Schall-
platten, Fort- 
s e t z u n g s g e -
schichten in Il-
lustrierten, Ki-
no-Spielfilme, 
museale Präsentationen. Diese in-
dustriell gestützten Prozesse sind 
Teil des öffentlichen Diskurses über 
Normalität und Anormalität. In 
diesem Sinn sprechen wir von Fab-
rikation eines Menschenbildes, ei-
nes Verbrechers.

Sie bezeichnen den Fall Bruno als 
Fake News, drücken also dem his-
torischen Fall einen populären 
Stempel auf. Warum? 

Wie zeigen mit unserer Medienge-
schichte auch, dass Fake News eine 
lange Vorgeschichte haben. Falsch-
meldungen, die politisch intendiert 
sind und öffentliche Erregung evo-
zieren, mögen heute durch Soci-
al Media politisch besonders prob-
lematisch geworden sein, aber das 
Phänomen ist älter. Ein Blick zu-

rück lohnt und verweist auf blin-
de Flecken in der Gegenwart. Beim 
Fall Relotius zum Beispiel ist ja der 
„Spiegel“ selbstkritisch in die Of-
fensive gegangen. Unter den Tisch 
fallen lässt die Zeitschrift indes 
bislang, dass auch die rassistische 
Lüdke-Story aus der politischen 
Anekdoten-Fabrik von „Spiegel“-
Gründer Rudolf Augstein persön-
lich stammt, inklusive eines erfun-
denen Briefes von Joseph Goebbels. 

Ihr Buch hat große mediale Auf-
merksamkeit bekommen: Es wur-
de oft besprochen und dabei der 
gesamte Kriminalfall beschrieben. 
Der „böse Bruno“ zieht als Schlag-
zeile immer noch. Drehen Sie mit 
dem Buch also noch mal an der  me-
dialen Grusel-Schraube?

Wenn 
wir das pla-
kative Mo-
tiv aus einem französi-
schen Filmposter auf das Buchcover 
bringen, dann soll das signalisieren, 
dass genau solche populären pulp 
fiction-Bilder der 1950er Jahre ana-
lytischer Gegenstand unserer Stu-
die sind. Ohne die Bilder lässt sich 
nicht über sie aufklären. Wir liefern 
Medienkritik und Kontexte und for-

dern performa-
tiv einen reflek-
tierten Umgang 
mit dem Ma-
terial. Gleich-
wohl, es bleibt 
eine beschä-
digte Gerech-
tigkeit, die Lüd-

ke nicht wieder lebendig macht. 
Mit Blick auf die Rezeption wird 
man unterscheiden müssen: In den 
Qualitätsmedien wird die Chance 
für historische Aufklärung genutzt. 
Online-Journalisten bei der „Welt“ 
oder beim „Fokus“ forcieren leider 
noch heute im Stil der 1950er Jahre 
den Hype, präsentieren auf eher na-
ive und reißerische Art eine Nacher-
zählung zum Fall, verpassen die ge-
sellschaftspolitische Dimension der 
Studie. Umso wichtiger, dass Lese-
rInnen in Tweets gegen sensationa-
listische Aufmachung protestieren. 

Ist Bruno Lüdke ein historischer 
Fall und heute so nicht mehr denk-
bar in Justiz, Polizei und Medien?

Auch in demokratischen Gesell-
schaften ist menschenfeindliches 

Handeln Teil des Lebens. Wie der 
Fall des „Nationalsozialistischen 
Untergrund“ (NSU) zeigte, haben 
Polizei und Verfassungsschutz mit 
dem Stichwort „Döner-Morde“ jah-
relang falsche (migrantische) Mi-
lieus verdächtigt und pauschal 
kriminalisiert. Demokratie ver-
mindert ja nicht per se die 
Strahlkraft von Stereo-
typen und falschen Be-
hauptungen. „Die Ver-
gangenheit ist nicht 
tot, sie ist nicht ein-
mal vergangen“ (Wil-
liam Faulkner), heißt 
es zu Recht. Es gibt ei-
nen Sog des Vergan-
genen, wie stabile 
populäre Vorstel-
lungen vom Bö-
sen und der popu-

listische Wunsch nach schlichter 
Eindeutigkeit zeigen. Wer wie die 
AfD-Führung die Verbrechen im 
Nationalsozialismus als „Vogel-
schiss“ verharmlost und zugleich 
die Ideen des Völkischen befeuert, 
der weiß, was er tut. Deshalb müs-
sen vor allem wir Deutsche solche 
rechtsextreme Propaganda als Teil 
des Eigenen weiterhin sichtbar ma-
chen, benennen und bearbeiten.

Bruno Lüdke war sein Leben lang 
und über den Tod hinaus Opfer. 
Gab es einmal eine Entschuldigung 
bei den Hinterbliebenen? Hatten 
Sie  Kontakt mit der Familie?

Es gab nie eine Entschuldigung, im 
Gegenteil, die Ostberliner Schwes-
tern Lüdkes hatten 1958 gegen die 
Namensnennung vor einem Ham-
burger Gericht geklagt, unterstützt 
von einem alten NS-Kripobeamten 
und seinem Anwalt. Allerdings wur-
de der Gloria Film damals Recht ge-
geben, mit der Begründung, es läge 
kein rechtskräftiges Urteil vor. Eine 
Nichte sieht unser Buch als eine Re-
habilitation von Bruno Lüdke und 
hat uns bei den Recherchen unter-
stützt.

Haben Sie mit Mario Ad-
orf über Bruno Lüdke ge-
sprochen? Wie sieht er sei-
ne Rolle rückwirkend?

Wir haben sowohl Mario 
Adorfs Vorlass in der Aka-
demie der Künste in Berlin 

ausgewertet als auch ein langes In-
terview mit ihm geführt. Adorf hat 
uns sein schauspielerisches Konzept 
von 1957 erörtert. Er erinnerte sich 
an Akten aus den Jahren 1943/44, 
will auch die Stimme Lüdkes auf 

Tonbändern gehört haben. Er 
und das Filmteam haben 

solche Überlieferun-
gen nicht hinter-

fragt. Aber Adorf 
hat mit seinem 
Schauspiel eine 

Ambivalenz des 
Film-Charak-
ters etabliert: 

der Massenmör-
der ist im Film  

auch ein naiver, mit-
leidenswerter Kran-

ker, der ohne Pro-
zess 

um-
gebracht 

wird. Mario Adorf zeigte sich be-
troffen von unseren Forschungser-
kenntnissen und plädierte sogar für 
eine Neuverfilmung. 

Mit „Babylon Berlin“ hat die Ver-
knüpfung von Krimi und Zeitge-
schehen gerade einen echten Hype 
ausgelöst. Glauben Sie, dass der 
Fall Bruno nochmal in Film oder 
Fernsehen Thema sein wird?

True Crime Stories sind offenbar zu 
jeder Zeit von medialem und popu-
lärem Interesse. Das macht es nicht 
leicht für historische Aufarbeitung. 
Aber gute Aufklärung sollte auch 
unterhaltsam und spannend sein, 
dafür sind keine who-done-it-sto-
ries nötig. Zu erzählen wäre von 
einem nationalsozialistischen Po-
lizeimord an einem in die Enge ge-
triebenen Zwangssterilisierten. 
Angesichts der reichen visuellen 
Überlieferung ist eine selbstreflexi-
ve Filmkunst gefragt – wir bleiben 
gespannt. 

Die Fragen stellte Sabine Nitz.

Axel Doßmann/
Susanne Regener
Fabrikation eines 
Verbrechers. 
Der Kriminalfall Bruno 
Lüdke als Medienge-
schichte, Spector Books, 
Leipzig 2018

„Wir zeigen mit unserer 

Mediengeschichte auch, 

dass Fake News eine lange 

Vorgeschichte haben.“

Prof. Dr. Susanne Regener




